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Herr, nicht schicke deine Rache
 
ber meine bse Sache,
 
ob sie wohl durch beltat
 
groen Zorn verdienet hat.
 
 
 
Johann Sebastian Bach, BWV 463
 
 
 
Die Kantate 
 
(lat. cantare singen) bezeichnet in der Musik eine Formenfamilie von mehrstzigen Werken fr eine oder mehrere Gesangsstimmen und Instrumentalbegleitung. 
 
(aus: de.wikipedia.org)
 

Epilog

 

 
 
Ein stechender Schmerz lie sie erwachen. Sie schlug die Augen auf, schloss diese jedoch sofort wieder, weil das gleiende Licht ber ihrem Kopf sie blendete.
 
Wo war sie? Sie erinnerte sich vage daran, dass sie sich mit dem Mann getroffen hatte. Sie hatten in einem noblen Restaurant gespeist und waren danach zu ihm nach Hause gefahren. Zumindest kam es ihr so vor, aber sie wusste es nicht mehr. Oder hatte sie das alles nur getrumt? Sie hatte keine Ahnung. 
 
Erneut lie sie ein stechender Schmerz zusammenzucken. Ihre Hfte und Beine brannten wie Feuer. Sie wollte sich aufrichten, um ihr Becken zu entlasten, doch es gelang nicht. Erst jetzt wurde ihr bewusst, dass sie sich nicht bewegen konnte. Erschrocken riss sie die Augen auf, schaute direkt in die grelle Sonne ber ihr, nur, dass diese Sonne nicht wrmte, sondern kalt war wie Eis. Sie frstelte, sprte die Gnsehaut, die sich auf ihrem Krper ausbreitete, stellte entsetzt fest, dass sie nackt war. Ihr Herz begann zu rasen, pochte so heftig, dass sie Angst hatte, es wrde zerspringen. 
 
Du musst dich beruhigen, ermahnte sie sich und wiederholte diesen einen Satz fast gebetsmhlenartig einige Mal. Nur wenn sie ruhig genug war, konnte sie richtig einschtzen, was hier gerade mit ihr vor sich ging, und entsprechend darauf reagieren. Gleichzeitig atmete sie langsam ein, hielt den Atem an und atmete wieder aus. So lange, bis sich ihr Puls normalisierte. Dann lie sie vorsichtig den Blick durch den Raum gleiten. Links von ihr befand sich ein groes Waschbecken, rechts ein Rolltisch, auf dem medizinische Instrumente ausgebreitet waren. Befand sie sich im Krankenhaus? Das konnte nicht sein. Der Kristallluster ber ihr und die Stofftapeten an den Wnden passten nicht dazu. Auch die Bohrmaschine, die ebenfalls auf den Rolltisch lag, und die Motorsge, die in der Ecke daneben lehnte, hatten nichts in einem Behandlungsraum verloren. Genau wie der Umstand, dass sie an den Armen und Beinen fixiert war. Sie zerrte an den Fesseln, um diese zu lockern, erreichte damit allerdings nur das Gegenteil. Je heftiger sie daran rttelte, umso tiefer schnitten die Riemen ins Fleisch. Die unkontrollierten Bewegungen riefen erneut den Schmerz in ihrer Lendengegend hervor. Mit Mhe hob sie den Kopf ein wenig an und erstarrte, als sie sah, wo die Qualen herrhrten. Sie war auf einem gynkologischen Untersuchungsstuhl festgeschnallt. Ihre Beine waren in einem unnatrlichen Winkel auseinandergespreizt und mit Ledergurten am Gestnge fixiert. Ihr Ges hing ber den Sitz hinaus und war unangenehm in die Hhe gezogen. Ein gepeinigter Schrei entwand sich ihrer ausgetrockneten Kehle. Sie bumte sich auf, um sich loszureien, was die Qualen nur vervielfachte. 
 
Ich wrde das bleiben lassen, sagte eine Stimme hinter ihr. Sie klang sanft und einfhlsam und passte berhaupt nicht zu der schaurigen Situation, in der sie sich befand. Die Fesseln sind so konzipiert, dass sie mit jeder Bewegung enger werden. Auerdem vergeudest du nur unntig Kraft. Davon wirst du heute noch genug brauchen, wenn du die Behandlung berstehen willst. 
 
Die Worte lieen sie erschaudern. Wieder schlug ihr Herz so schnell, dass sie nahe daran war zu kollabieren.
 
So beruhig dich doch!, hauchte ihr die Stimme ins Ohr. Du musst dich in dein Schicksal ergeben, dann fllt es dir leichter loszulassen. 
 
Der Mann war so nahe, dass sie sprte, wie sein Atem ber ihre rechte Schlfe strich. Der Duft seines Rasierwassers stieg ihr in die Nase. Ohne dass sie ihn sah, wurde ihr klar, um wen es sich handelte. Trnen traten ihr in die Augen. Wieder einmal war sie zu vertrauensselig gewesen und hatte keine Sekunde darber nachgedacht, was es mit ihrer Bekanntschaft auf sich hatte. Am meisten rgerte sie jedoch, dass sie sich niemandem anvertraut hatte. Sie neigte dazu, ihre Angelegenheiten allein zu regeln. Das wrde sie dieses Mal das Leben kosten.
 
Sie sprte etwas Kaltes zwischen ihren Schenkeln und schreckte hoch. Unbemerkt war der Mann vor ihre weit geffnete Scham getreten und hielt ihr die Bohrmaschine entgegen. Obwohl sie wusste, dass es nichts brachte, zerrte sie erneut wie verrckt an den Fesseln und versuchte, sich zu befreien. Vergeblich!
 
Ihr Peiniger schttelte tadelnd den Kopf und grinste sie spttisch an. Dann intonierte er eine Melodie und strich im Takt mit der Bohrspitze ber ihre Beine. Herr, nicht schicke deine Rache ber meine bse Sache, ob sie wohl durch beltat groen Zorn verdienet hat.
 
 
 




Kapitel 1

 

Er holte seinen besten Cognac aus dem Schrank, schenkte ein und umschloss mit den Fingern der rechten Hand das Glas, um den Inhalt ein wenig zu erwrmen. Allmhlich entfaltete sich ein kstlicher Duft. Er schnupperte an der bernsteinfarbenen Flssigkeit und benetzte schlielich die Zunge damit. Eine angenehme Wrme breitete sich in seinem Inneren aus. Genau der richtige Abschluss fr einen erfolgreichen Tag! 
 
Lothar Hohensinn war ein Genussmensch. Doch er konnte nicht nur erlesenen Speisen und Getrnken etwas abgewinnen, sondern ebenso ausgewhlten kulturellen und geistigen Hhepunkten. Wagners Musik zum Beispiel erzeugte dieselben Glcksgefhle fr das Ohr wie ein Schluck guter Wein fr die Kehle, und das Essen in einem ausgezeichneten Gourmetlokal stand auf einer Stufe mit einem angeregten Disput auf hchstem Niveau. Genau einen solchen hatte er heute Abend wieder erleben drfen, und wie so oft war er es gewesen, der die Debatte entfacht und in geschliffener Rhetorik vorangetrieben und zu einem Ende gebracht hatte. 
 
Einmal im Monat immer am ersten Mittwoch traf er sich mit einer Schar handverlesener Kollegen zu einem Herrenabend im Wirtshaus zur Post. Unter den Anwesenden befanden sich drei Richter wie er, ein Staatsanwalt, zwei prominente Strafverteidiger und ein gerichtlich beeideter Sachverstndiger, der sich durch seine vorzglichen Expertisen hervorgetan hatte. Er schtzte diese zwanglosen Zusammenknfte. Nur die Aufenthalte in der Bude seiner Burschenschaft bereiteten ihm mehr Vergngen. Doch whrend es dort eher derb zuging, das Trinken von Bier im Mittelpunkt stand und rde Spe mit den jungen Fxen getrieben wurden, genoss man bei den Herrenabenden ein gutes Essen bei einem exzellenten Glas Wein und diskutierte meist einen Sachverhalt, der mit ihrer Profession zu tun hatte. Oft war er dabei derjenige, der die Themen vorgab, wobei er meist sehr kontroversielle auswhlte, um die anderen ein wenig zu provozieren und um auszuloten, wie weit er bei seinen Bekannten gehen konnte, ohne sie vor den Kopf zu stoen. 
 
So stellte er heute die Frage, ob das Gesetz auch immer im Recht sei oder ob es Grundstze gbe, die ber die rechtlichen Bestimmungen zu stellen seien. Loderer war der Erste, der reagierte. Schon allein diese Frage zu erwgen, wre verwerflich, mahnte er ihn, denn das hiee auch, den Rechtsstaat infrage zu stellen und dies fhre unweigerlich in die Anarchie. Diese Antwort verwunderte ihn nicht, galt Loderer doch als stockkonservativ, der jede Neuerung, und sei sie noch so sinnvoll, mit Feuereifer bekmpfte. Wie nicht anders zu erwarten, meldete sich als Nchster Schmidbauer zu Wort, dem man eine gewisse Nhe zu den Sozialdemokraten nachsagte. Ob sein Vorredner noch nie bei einer Urteilsbildung empfunden habe, dass er zwar dem Gesetz Genge getan habe, aber dafr die Gerechtigkeit zu kurz gekommen sei. Sich nur an den Buchstaben des Gesetzes zu orientieren, kme doch dem Abschwren jeder Menschlichkeit gleich. 
 
Bevor die beiden aneinandergerieten, was beileibe nicht zum ersten Mal der Fall gewesen wre, mischte sich Hans Fragner ein, der als einer der besten Anwlte in Linz galt, und ersuchte Hohensinn, seine Frage zu przisieren, denn ihm sei noch nicht klar, worauf das alles hinauslaufe. Darauf hatte er nur gewartet, gab ihm das doch die Mglichkeit, weiteres l ins Feuer zu gieen. Nun, begann er, er frage sich, ob es nicht Werte und Grundstze gbe, die ber die Gesetze erhaben seien und deshalb mehr Einfluss auf eine Rechtsprechung haben sollten. 
 
Ob er ein Beispiel nennen knne, wollte Loderer wissen. Nun, er denke dabei an moralische Prinzipien oder Werte der Religion oder der Ethik im Allgemeinen. Was ohnehin bei einer Beurteilung Bercksichtigung finde, warf Stadlmann ein, ebenfalls Richter am Landesgericht Linz wie er. Jedes Gesetz weise eine Bandbreite auf und es sei Ermessungssache des Gerichts, diese auszuschpfen. Aber es knne dadurch auch ein Gesetz ausgehebelt werden und anstelle dessen zur Anwendung gelangen. Unmglich, waren alle unisono einer Meinung. Dadurch wrde der Rechtsstaat tatschlich in seinen Grundfesten erschttert und die Rechtsprechung auf ein subjektives Empfinden degradiert. Aber seien nicht trotzdem Prinzipien, die man ein Leben lang hochhalte, wertvoller als irgendwelche gesetzlichen Bestimmungen, die sich an den gesellschaftlichen Begebenheiten orientierten und ihre Gltigkeit verloren, sobald ein politisches System in ein anderes bergehe? 
 
Wie nicht anders erwartet, folgte eine hitzige Debatte, die deutlich offenlegte, wer bereit war, einen Schritt weiter zu gehen als die anderen. Das waren nicht viele, und auch diese waren von seiner Einstellung in dieser Sache noch meilenweit entfernt. Denn er hatte keine Skrupel, wenn es darum ging, nach seinen Grundstzen zu handeln. Treue zu seinen Prinzipien ging ihm ber alles. Diese Haltung hatte bereits manchem seiner Gesinnungsgenossen zu einem Recht verholfen, das ihnen aufgrund der gltigen Gesetzeslage niemals gewhrt worden wre. Was scherten ihn irgendwelche Paragrafen, wenn es um die Ehre ging? Er folgte damit nur dem, was er von seinem Vater und seinem Grovater gelernt hatte. Auch diesen war Kameradschaft und Gemeinschaft ber alles gegangen. 
 
Er holte die Schatulle aus der Kommode, in der er die Hinterlassenschaft seines Grovaters aufbewahrte, und ffnete sie. Dort lagen auf blauem Samt gebettet das Eiserne Kreuz, das seinem Grovater fr seine Verdienste um das Vaterland verliehen worden war, die Anstecknadel mit der Schwarzen Sonne, dem Symbol der SS, und die Grtelschnalle, die ihn als Mitglied der Schutzstaffel ausgewiesen hatte. Ehrfurchtsvoll glitten seine Finger ber die Schrift, die in die Schliee eingraviert war. Unsere Ehre heit Treue, flsterte er ergriffen die Worte nach. Das war der Grundsatz, dem auch er sein Leben untergeordnet hatte. Und er war nicht allein. Sie waren mittlerweile viele, die nur darauf warteten, das Ruder in diesem morbiden Staat zu bernehmen, um diesen wieder zur alten Gre emporzufhren. Mit dem Sieg der Nationalen Bewegung bei den letzten Wahlen vor zwei Wochen war ein groer Schritt in diese Richtung getan. Auf die Parteigenossen war Verlass. Sie wrden den Boden bereiten, um ihrer Idee zum Sieg zu verhelfen. 
 
Lothar Hohensinn trank einen Schluck Cognac und schloss entzckt die Augen. Dann wrde sich die Frage, ob bestimmte Prinzipien ber dem Gesetz standen, nicht mehr stellen, weil Recht nach ihren Grundstzen gesprochen wurde. Wie er darauf brannte, diesem linken Pack endlich zu zeigen, wer hier das Sagen hatte. 
 
Das Luten der Trglocke riss ihn aus seinen Trumen. Er warf einen unwilligen Blick auf die Standuhr neben dem Kamin. 23 Uhr! Er erwartete niemanden und schon gar nicht zu dieser spten Stunde. Obwohl nicht auszuschlieen war, dass einer seiner Debattierkollegen auf einen Sprung vorbeischaute, um ihm zu beweisen, dass er mit seiner Meinung falschlag. Das kam nicht oft vor, war aber gelegentlich schon der Fall gewesen. Es war bekannt, dass er allein lebte und ber einen gut gefllten Keller verfgte, in dem manche Kstlichkeiten zu entdecken waren. 
 
Er wartete, ob jemand versehentlich den Klingelknopf bettigt hatte. Als jedoch die Glocke ein weiteres Mal erklang, schloss er dies aus. Er ging zur Tr und aktivierte die Kamera ber dem Hauseingang. Der Besucher stand im Halbschatten, sodass nur ein Schemen auf dem Monitor zu erkennen war. Das war das groe Manko dieser Einrichtung, sobald es dunkelte. Tagsber funktionierte die Kamera tadellos, aber nicht in der Nacht. 
 
Die Stimme und der Name kamen ihm nicht bekannt vor. Kurz zgerte er, ob er die Person um diese Zeit noch empfangen sollte, aber sie schien ihm etwas Wichtiges mitzuteilen zu haben. Auerdem war er kein Angsthase. Er bettigte den Trffner. Vorsorglich zog er den Degen an der Wand aus der Scheide und legte ihn in Griffweite auf die Schuhbank. Er war der beste Fechter ihrer Gemeinschaft und bislang kein einziges Mal im Kampf Mann gegen Mann unterlegen. Die beiden Schmisse auf der linken Wange hatte er sich absichtlich verpassen lassen, um auch ein ueres Zeichen fr seine Gesinnung prsentieren zu knnen. 
 
Es lutete. Er ffnete die Tr und riss berrascht die Augen auf. Sie? Wie ? Ich verstehe nicht.
 
Er war so perplex, dass er die Spritze vllig bersah, die sich in seinen Hals bohrte.
 




Kapitel 2


 

 

Ende der Leseprobe. 

 

Hat Ihnen diese Leseprobe von Bachkantate gefallen?

 

Dann kaufen Sie das eBook jetzt gleich im Shop und Sie können direkt weiterlesen!
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